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AUSGUCK

S kip per-Soh n

Doria n Forest

sucht aus hoher
Wa rte ei nen

Weg durch das

Eis in der
Columbia Bay

as Eintauchen in diese un-
berührte Landschaft macht
auf eine so überwâltigende
Weise demütig, dass der
Zustand, den sie bewirkt,
schwer in Worte zu fassen

ist - Alaska, dieses Meisterwerk der Natur.
Der Besuchwirktwie eine Besinnung auf die
Ursprünge der Welt, ein atemberaubender
Flecken Erde, fantastisch und wild. Es ist
kaum môglich, angemessen zu erzâhlen,
was diese Erfahrung ausmacht. Denn ei-
gentlich ist sie unbeschreiblich.

Natürlich geht es in dieser Geschichte
auch um ein Schiff, denn erst ein geeignetes
Boot ermôglicht einen Ztgang zu der un-
berührten Wildnis. Und es geht in dieser Ge-
schichte um Didier Fores! den Skipper und
Expeditionsleiter, seit 35 Iahren auf den
Weltmeeren zu Hause, der es Menschen nun
ermôglicht, die Magie jener Region zu er-
leben, die ihre wenigen Bewohner selbst
dereinst ,,Das Ende der Welt" nannten. Es ist
nichtweniger als ein Priüleg.

Tatsâchiich gibt es in Alaska noch heute
viele Landstriche, auf die niemand seinen
FuB gesetzt hat. Und wo es doch einer getan
hat, musste er erfahren, dass die Natur dort
rau und gefâhrlich und im Zweifel stârker ist
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als der winzige Eindringling namens Mensch.
Auf ihrer Suche nach Gold etwa sind üele in
der unbarmherzigen Wildnis ums Leben ge-

kommen. Sie verlangt von ihrem Besucher
damals wie heute Respekt, Ausdauer, Kraft
und gute Vorbereitung.

Ausgedehnte Waldgebiete bilden die
Heimat von Bâren, Elchen und Pumas. Otter,
Orcas, Wale und Delphine tummeln sich in
einer Mischung aus Salz- und SüBwasser in
den Fjorden, die wie Adern aus Wasser das
wilde Landesinnere durchziehen, gesp,eist
von Tausenden Gletschern. Der Mensch
kommt in dieser Grandiositât kaum vor, nur
wenige leben in dünnbesiedelten Bastionen.

Dabei folgen sie seit mehr als zwei Jahr-
hunderten dem Lockruf dieserWildnis. Aber
bis dato nicht, um sie zu geniel3en, sondern
aus Gier. Auf der Suche nach Reichtum -
nach Holz, Mineralien, Gold, Gas, Wasser, ô1.

Das ist die Verhei8ung, die die Mutigen be-

wog, in das eigentlich Undurchdringliche
vorzudringen. Aber der Mensch beging Feh-
ler bei diesem Versuch, katastrophale Fehler.
Am spektalculârsten sicherlich l9B9 mit der
Havarie des Ôltankers ,,Exxon Yaldez",bei
der 37 000 Tonnen Rohôl das Paradies ver-
pesteten und grofie Teile der Tierwelt an der
Küste nahezu ausrotteten.

Die Annâherung an dieses geschichten-
und geschichtstrâchtige Stück Erde beginnt
in Anchorage. In derAbflughalle des kleinen
Inland-Terminals ist die Atmosphâre testos-
terongeladen: ein Dutzend Mânner, wenige
taffaussehende Frauen. Englisch ist in ver-
schiedenen Akzenten zu hôren, aber auch
Russisch. Russland ist nicht allzu weit weg.

An diesem Mitsommer-Sonntag sind alle
Flüge ausgebucht. Die Passagiere sind meist
Geschâftsleute undArbeiter, die die riesigen
Distanzenvom Heimatort zu ihren Ôl-, Holz-
oder Mineralunternehmen zu überwin- -->
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DIE WILDNIS IST STÀRKER ALS DER
EINDRINGLING MENSCH
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DE R KONSTRU KTEU R. SE LBST

ENTWICKELT IMMER NEUE IDEEN

den haben. Angesichts der beinahe nicht
existenten Stra8enverbindungen sind ge-

wôhnliche Maschinen, aber auch Wasser-
flugzeuge und Helikopter oft die einzige
Môglichkeit, die abgelegenen Orte mit ver-
tretbarem Aufwand zu erreichen.

Diese neue Generation von Goldgrâbern
hat keine Zeit mehr für Abenteuer. So haben
sich au8er ihnen nur noch ein paar Extrem-
sport-Verrückte eingefunden, mit zotteligem
Haar, Schirmmütze und voller Trâume, die
im krassen Kontrast zu den Vertretern der
Energiekonzerne stehen. Und wir.

Das Propellerflugzeug hebt mit lautem
Motorengerâusch ab, wir fliegen über die
Chugach Mountains, und endlich erblicken
wir die urgewaltigen Gletscher! Wir kônnen
die vielen Narben erahnen, die über Jahr-
tausende schmerzvoll entstanden sind. Wâh-

rend des lediglich 45-minütigen Fluges zieht
gleichsam die ganze Geschichte dieses Lan-
des an uns vorbei. Die Vorstellung von Zeit
muss in diesen Bergen erst vor nicht allzu
langer Zeit verloren gegangen sein.

W nîi*r:nlïH,,+:$îii
aufsegeln. Unser Schiff ist die

,,Qilak'l eine Fünfziger-Strongall, entworfen
von Yacht-Designer Michel Ioubert. Ihr be-
sonders dickes Aluminium erlaubt eine
I(onstruktion ohne Struktur und eignet sich
gut für Modifikationen, was sich auch bei
dieser Yacht bewâhrt hat. Die zahlreichen
Umbau-Projekte seit der Einwasserung im
Jahr 1999 wâren ohne dieses Material nicht
môglich gewesen.

Joubert selbst hatte das Schiffin den fol-
genden 15 Iahren gesegelt, es hie8 damals
noch,,Marguerite'i Ûber 45 000 Meilen hat er
damit geloggt und mit der Zeit immer wie-
der neue Ideen entwickelt, wie er die l(on-
struktion des Expeditionsschiffs noch opti-
mieren kônnte. Die aus dem dritten und
letzten grôBeren Umbau hervorgegangene
Version, bei dem das Schiff speziell für die
Nordwestpassage noch einmal verkiirzt wor-
den war, war diejenige, die Didier Forest
schlie8lich erworben hatte.

Der Franzose ist ein Reiseenthusiast,
nicht nur Skipper und Kapitân, auch Berg-

führer. Er verband über viele Jahre das Se-

geln mit dem Wandern. 2016, als Forest sich

seinen ewigen Kindheitstraum erfülienwoll-
te, die Erkundung Alaskas nâmlich, hôrte er
von der,,Marguerite". Ihr Konstrukteur und
langjâhriger Eigner war am 9. Mârz jenen

fahres mit 73 gestorben, und Michel Jouberts
Witwe suchte einen Kâufer für das Schiff.

Wie ihr I(onstrukteur es war, so ist auch
der neue Eigner ein gro8er Fan der Arktis-
Region. Einen Monat lang fahren Didier Fo-

rest und sein Sohn Dorian nun an der West-

küste von British Columbia entlang in -->
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Dle,,Qi ak" m
Pr nce Wllliam
Sund. lhr Kon-

strukteurund
Ersteig ner hat
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optimiert
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Richtung Alaska. Den Sommer über bietet er
Fahrten für kleine Gruppen durch den Prinz-
William-Sund an, zweiwôchige Tôrns mit
sechs Passagieren. Aber auch andere Reise-

ziele stehen bei ihm auf dem Programm,
darunter I(odiak Island, Heimat der grôBten
Grizzlybâren derWeit.

orian Forest ist für die Verpfle-
gung an Bord zustândig. Er ist
aber auch eine Art Bootsmann
und Bastler mitvielen Ideen und

grof3em technischem Verstândnis. Vater und
Sohn, vereint in ihrer Leidenschaft, elgân-
zen sich hervorragend.

Wir verlassen die Muring von Valdez am
11. Juni in Rlchtung Columbia-Gletscher.
Nach zwei Stunden unter Maschine fahren
wir in die Columbia Bay ein, und plôtzlich
wird es spürbar kâlter. Zahllose Eisberge un-
terschiedlichstel GrôBe umringen uns. Ein
anhaltendes knackendes Gerâusch durch-
dringt jetzt die Luft, dabei schien der Fjord
abgesehen vom Schnurren des Diesel-
motors bisher vôllig ruhig gewesen zu sein.
Das Ger'âusch kommt vom Schmelzwasser,
das vom Gletscher ins Meer flie8t und dabei
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DER EISSTROM DES COLU M BIA
BEGIN NT 51 KILOM ETE R E NTFE RNT

IN DEN CHUGACH MOUNTAINS

thermische Reaktionen auslôst. Es ist, als ob
die,,Qilak" durch ein riesiges Glas voller Eis-

würfel segeln würde.
Auf der Hafenseite erstrecken sich zwei

mâchtige Gletscher bis ans Wasser. Vor zehn

Iahren waren sie noch vereint und bildeten
gemeinsam den Hauptzweig des Columbia-
Gletschers. BIôcke aus ineinander geschlun-
genem, komprimiertem und über Jahrtau-
sende gewachsenem Eis erreichen hier das

Meer. Sie stürzen mit einem dumpfen, schwe-
ren Gerâusch in die Bucht. Die senkrecht aus

dem Wasser aufragende Eiswand wird Ter-
minus genannt. Sie ist das Ende des Eis-
stroms, der 5l I(ilometer stromaufwârts in
3050 Meter Hôhe im Herzen der Chugach
Mountalns seinen Ursprung hat.

Wissenschaftler beobachten den Co-
lumbia genau, denn sein Abschmelzen trâgt
mehr als bei jedem anderen Gletscher in
Alaska zum Anstieg des Meeresspiegels bei.
Seit 1983, als der Gietscher anfing, sich zu-
rückzuziehen, hat er bereits 1B Kilometer an
Lânge und 500 Meter aufjeder Seite seiner
Hauptflanken eingebüBt. Dennoch sagen
Experten eine Stabilisierung seiner Schmel-
ze für das Jahr 2020 voraus, wenn die Glet-
scherzunge den Grund der Bucht erreicht
haben wird.

Die Situation beim Columbia-Gletscher
mag überraschen, denn der Klimawandel
sollte einen Tidenwasser-Gletscher eigent-
lich nicht nennenswert beeinflussen kôn-
nen, da er normalerweise sein eigenes Mi-
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kroklima entwickelt. Sein Zustand ândert
sich periodisch, auf anhaltendes Gefrieren
folgt schnelles Schmelzen, dazwischen im-
mer wieder Phasen von Stabilitât. Noch im
Jahr 2020 werden Wissenschaftler wohl eine

Antwort auf die Frage geben kônnen, ob die
globale Erderwârmung auch schâdlich für
Tidenwasser-Gletsch er i st.

ie Krâfte, die der Columbia-Glet-
scher freisetzt, sind phânome-
nal. Aus seinem lnneren dringen
ohrenbetâubende Gerâusche

und ein furchtbares Knacken, das an den
Donner eines heftigen Gewitters denken
lâsst. Durch ihre Bewegung schleifen die
Gletscher die unter ihnen liegenden Felsen

ab. Wie Bulldozer heben und schieben sie

Ablagerungen von Fels und anderem Gerôll.

Diese dunklen Massen, die Morânen, sam-

meln sich am seitlichen Rand des Gletschers,

sie tâtowieren riesige schwarze Linien -->
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MÀCHTIGE TANDSCHÀFT

Der riesige Ch ugach Forest ist der nôrd lich ste staatlich gesch ützte Wa ld der USA

Er bildet mitden schnee- und gletscherbedeckten Bergen ein umwerfendes Panorama
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der Lânge nach hinein und folgen dabei der
FlieBrichtung der Gletscherzunge.

Um aus der unheimlich anmutenden
Bucht herauszukommen, müssen wir sie bei
steigender Tide verlassen, bedrohlich nahe
am Gletscherabbruch. Eine ganze Armee
von Eisbergen ist bereits ausgerückt, um sich
der ,,Qilak" in den Weg zu stellen. Dorian
steigt auf dem Mast in den Ausguck, um sei-

nen Vater am Steuer zu dirigieren. So kann
zwar die gro8e Havarie vermieden werden,
ein paar ,,nette ZusammenstôBe" mit klei-
nen Eisbergen bleiben uns aber dennoch
nicht erspart.

m Ausgang der Bucht halten wir
mit der,,Qilak" noch einmal in-
ne, um eine SeelôrlenLolonie zu

beobachten. Hunderte Tiele lie-
gen und râkeln sich am Strand, der a1lein ih-
nen zu gehôren scheint. Sie sto13en lange tie-
fe Seufzer aus, die uns in Wellen mit unter-
schiedlicher Intensitât von Gestank errei-
chen. Das Szenario wird von den grôl3ten
Exemplaren bestimmt, die wie Kônige auf
den hôchsten Felsen thronen. Die sonoren
I(ehllaute, welche die Tiere kontinuierlich
von sich geben, klingen dramatisch, undwir
kônnen uns vorstellen, rvelche Revierkâmp-
fe an diesem Strand schon stattgefunden ha-
ben und welche Schlachten von Rivalen um
die Gunst der Ausentâhlten ausgefochten
worden sind, stets getrieben vom Verlangen
nach Macht.

Die behâbigen Tiere scheinen an Land ir-
gendr,r.ie falsch zu sein, doch wenn sie einmal
im Wasser sind, bewegen sie sich wahrlich
akrobatisch, ja tânzerisch. Neugierig streifen
sie das Schiffund strecken ihre Schnauzen
mit den iangen Bârten für eine verstohlene
Kontaktaufnahme aus dem Wasser.

Wirverlassen die Seelôrven und die Bucht
nach Westen und machen uns auf den Weg
zum nâchsten Fjold, an dessen Ende ein
weiterer Gletscher direkt ins Meer mündet.
Orcas begleiten uns, wir beobachten ihre At-
mung und ihre Finnen, wàhrend sie sich
schüchtern im Hintergrund halten. Wir lah
ren nicht zu dicht heran, denn hier bestimmt
die Natur die Gesetze, und wir wollen die
Magie des Augenblicks nicht stôren.

Wle der Columbia, so ist auch der Meares
ein Tidenwasser-Gletscher, dessen Rückbil-
dung aber bereits weiter fortgeschritten ist.
Er hat seinen Ursprung oben in den Bergen
und führt durchs Tal hinab zum Ozean, -->
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WIR KOMMEN UNS YORWIE
IM WU N DERLAN D

wo aus ihm üele Eisberge entstehen. Als wir
nâherkommen, fasziniert uns der eklatante
Kontrast zwischen Eis und Vegetation. Die
Hôhe des Gletscherabbruchs ist unglaub-
Iich; unser Boot erscheint dagegen winzig.

idier Forest schlâgt einen süd-
westlichen Kurs auf die unbe-
wohnte Insel Culross ein. Wir an-
kern in einer kleinen Bucht und

sind beeindrucktvon der unerwartet starken
Strômung dort. Endlich begeben wir uns auf
unsere erste Fu8wanderung in die Wildnis.
Was für ein Universum!

Wir gehen über steinigenUntergrund, der
von einer dichten, von Wasser durchtrânk-
ten Moosschicht bedeckt ist. Dieses grüne
Leuchten wrrchert überall auf den Baum-
stâmmen und den Felsen. Wir kommen uns
vor wie bei Alice im Wunderland.

Bei aller Faszination dürfen wir nicht aus
dem Bewusstsein verlieren, dass die Insel
von Grizzlys und Braunbâren bevôlkert ist,
und die stammen nicht aus einem Fantasy-
Filml Eine direkte Begegnung mit diesen Tie-

ren ist uns g1ücklicherweise erspart geblie-
ben. Aber bei einer weiteren Wanderung im
strômenden Regen kônnen wir auf der an-
deren Seite der Insel eine âhnliche Szene

beobachten, wie sie schon lack London be-
schreibt: In dieser besonderen Atmosphâre -
es ist neblig und nass - sehen wir aus der
Ferne zu, wie sich ein Braunbâr an frischen
Beeren etgôtzt. Allerdings sind die wilden
Tiere sehr scheu, so war dieses Treffen auch
nur von kurzer Dauer.

Bevor wir uns in Richtung Whittier auf-
machen, wo unsere Reise zu Ende gehen
wird, nehmen wir Kurs auf den Harriman-
Fjord. Er führt zum Blackstone-Gletscher, ei-
ner massiven Ansammlung von Eis zwi-
schen zwei Bergrücken, dessen Massen jeg-
liche Vorstellungskraft übersteigen. In ei-
nem einzigen Abschnitt befinden sich mehr
als zehn Gletscher aller Art, daneben riesige
Zedernwâlder und Wasserfâlle. Es handelt
sich um ein szenisches Schauspiel in mehre-
ren Kulissen zur gleichen Zeit, bei denen sich
die Beleuchtung stets verândert, je nachdem,
ob das Licht oben aufden Gletscher oderun-
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ten auf denvon abgestorbenen Baumstiimp-
fen gesâumten schwarzen Strand trifft.

ls in dieser letzten funiwoche
der Tag zu Ende geht, versinkt
die Sonne erst um Mitternacht
hinter dem Horizont. Ergriffen

sehen wir zu, wie sie die Wâlder und Felsen
in dunkelblaues Licht taucht und das ruhige
Wasser im Prinz-William-Sund reflektiert.
Wirbefindenuns auf dem60. Breitengrad, bis
zum Polarkreis sind es gerade mal sechs Grad
gen Norden. Diese Nacht lâsst keinen Ver-
gleich zu allen bisher erlebten Nâchten zu.

Das Ende unserer Reise ist gekommen.
Didier lâsst uns in Whittier, einem Fischer-
dorf mit 200 Einwohnern, von Bord gehen.
Wir sind noch ganz berauscht, im Bann des

in den letzten zwei Wochen Erlebten. AIs wir
durch die Tür unseres Hotels treten und ein-
tauchen in eine irgendwie verrückte Atmo-
sphâre - Blues-Konzert, Bier und \Âhis§, laut
redende Menschen -, sind wir zurück in der
Ziülisation.

Durch das Fenster des Restaurants kann
man den Passage Canal überblicken. Wir se-
hen, wie die,,Qilak" dort ablegt. Es schmerzt
fastkôrperlich, ihr dabei zuschauen zu müs-
sen, wie sie nun ohne uns langsam wieder
hineinfâhrt in diese unglaubliche Welt dort
draul3en.
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